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Ruderkurs 2007 

 
Termine : 

· Frühjahr:   Kursbeginn am 25.April  
· Sommer:   Kursbeginn am 11. Juli  

 

Zielgruppe : Erwachsene ab ca. 23 Jahre 

 

Konzeption der Ausbildung (für Ruderneulinge): 

 
· Erwachsene ab ca.23 Jahre Ausbildung im Kurs (max. 12 Teilnehmer) 

Allgem. Koordination, Ausdauer 
Ziel – Breitensportwettbewerbe,   
Tages- und Wanderfahrten 

 Leitung : U.Seib/U.Kaiser 
 
 
 
 
 
Wichtige Telefonnummern : 
 
RWB Bootshaus Biebrich  0611 / 96 00 213 (AB/Fax) 
Uli Seib 0177 / 33 00 356 
Uwe Kaiser 0171 / 95 13 476 
 
 
 
 
 
 
 
Impressum : 
Rudergesellschaft Wiesbaden –Biebrich 1888 e.V. 
Uferstr. 1 / Postfach 120506 
65203 Wiesbaden



 -  zeitlicher Ablauf und Lernziele: 
 

· 1. Abend  Informationsveranstaltung  
 Ort : Bootshaus Biebrich  

Allgemeine Infos über das Rudern mit einer kurzen Erklärung zum Material und den 
Bewegungsabläufen.  
Erstes Ausprobieren - Trockentraining auf dem Ruderergometer 
 Übungen im Boot am Steg / an der Leine 
Dauer ca. 1 ½ - 2 Stunden Mittwochabend 
  

· 2. Abend Rudern im Mannschaftsboot (Vierer) im Schi ersteiner Hafen  
 Ort : Bootshaus Schierstein  
 Erlernen des Bewegungsablaufes auf geschütztem Gewässer 

Theorie - Benennung der versch. Bootsteile 
 Fahrtordnung im Hafen / Grundlegende Ruderbefehle 
 Handling des Bootes an Land / Ein- und Aussteigen ins Boot 
Praxis -  erste Ruderschläge im C-Vierer 
 Vorwärts/Rückwärts/Stoppen/Wende 
 An- und Ablegen vom Steg 
 Steckenlänge 3-5 km 
Dauer ca. 2 - 2 ½ Stunden Mittwochabend 

 
· 3. Abend Rudern im Mannschaftsboot (Vierer) im Schi ersteiner Hafen  
 Ort : Bootshaus Schierstein  
 Üben und Vertiefen des Bewegungsablaufes auf geschütztem Gewässer 

Theorie - Ruderbefehle  
 Einfache Ausweichregeln / Theorie des Steuerns (Einführung) 
Praxis -  Rudern im C-Vierer 
 Rudern über längere Strecken 
 Üben der Manöver 
 Steckenlänge 3-6 km 
Dauer ca. 2 - 2 ½ Stunden Mittwochabend 

  
· 4. Abend Rudern im Mannschaftsboot im Hafen und auf  dem Rhein  
 Ort : Bootshaus Schierstein  
 Üben und Vertiefen des Bewegungsablaufes  

Theorie - Schifffahrtsregeln und -zeichen 
 Theorie des Steuerns im Strom 
Praxis -  Rudern im C-Vierer auf strömendem Gewässer 
 Queren der Strömung / Verhalten bei Wellen  
 Steckenlänge 6-8 km  
Dauer ca. 2 - 2 ½ Stunden Mittwochabend 

 
·  5./6. Abend:  Rudern im Mannschaftsboot auf dem Rhein  
 Ort : Bootshaus Biebrich  
 Üben und Vertiefen des Bewegungsablaufes  

Praxis -  Rudern im C-Vierer auf strömendem Gewässer 
 Fahren in der Strömung, An- und Ablegen vom Steg  
 Steckenlänge 6-10 km  
Dauer ca. 2 - 2 ½ Stunden Mittwochabend 
 

· Workshop:   Rudern im Übungseiner im Schiersteiner Hafen  
 Ort : Bootshaus Schierstein 
 Erlernen und Einüben des Bewegungsablaufes im Einer auf geschütztem Gewässer 

Theorie - Handling des Bootes an Land / Ein- und Aussteigen ins Boot 
Praxis -  erste Ruderschläge im Übungseiner 
 Vorwärts/Rückwärts/Stoppen/Wende 
 An- und Ablegen vom Steg 
 Slalomparcours, Steckenfahren 
Dauer ca. 2 - 2 ½ Stunden Samstags 



 
 
 
 

Handout für den Grundkurs Rudern 
 
 
 

Eine Sammlung von Materialien zur 
Unterstützung des Kurses 

 
 
 

Rudern ist ein sehr gesunder Kraft-Ausdauersport mit äußerst geringer Verletzungsgefahr. 
Richtig betrieben werden nahezu alle Muskelgruppen angesprochen Besonders Menschen, die 
den ganzen Tag am Schreibtisch sitzen, können deshalb beim Rudern ihren Rücken und die 
Schultern stärken.  
 
Rudern ist ein wunderschöner Sport. Er bietet Gelegenheit, den Körper fit zu halten, sich 
dabei in der Natur und an der frischen Luft zu bewegen und gleichzeitig interessante 
Menschen kennen zu lernen.  
 
Die gleichmäßige Bewegung auf dem Wasser ist entspannend und fördert gleichzeitig den 
Teamgeist. Der besondere Charme ist, dass Ruderer mit unterschiedlicher Kondition und 
Kenntnissen problemlos gemeinsam im Boot sitzen können und alle auf ihre Kosten kommen.  

 
 
 
 
 
 
Vielen Dank an Volker Grabow und Ute Ronge mit dem Team des Fachbereiches Sports der 
Universität Dortmund für die Idee zu diesem Script



Das Bootshaus 
 

Wie überall, wo die Interessen vieler Menschen gebündelt werden, gibt es Regeln. Sie entwickeln 
sich aus der Gemeinschaft und dienen dem freundlichen Miteinander und der sorgsamen Nutzung 
der Ressourcen.  

 
Allgemeine Regeln am Bootshaus:  
 
 • Keine Fahrzeuge (Zweiräder, Pkw, ...) fahren dort, wo Boote transportiert werden  
 • Keine Ballspiele in der Nähe lagernder Boote  
 • Keine Zigaretten-Kippen auf dem Boden  
 • Sparsamer Umgang mit Wasser und Energie  
 • Pflegliche Behandlung aller Einrichtungen  

 
 
 
Das Ruderrevier, Sicherheit und Gefahren auf dem Wasser  

 
Unser Sport findet draußen statt, in der Natur. Darauf sollten wir uns einstellen.  
In den ersten Einheiten rudern wir noch nicht so kraftvoll, hier sollte die Bekleidung gegen 
Kälte, Regen und Wind schützen. Später kann man sich auch gut Warmrudern.  
Zum Rudern braucht man zunächst keine spezielle Bekleidung.  
Sinnvoll ist:  
 
• Eine Oberbekleidung, die nicht zu schlabberig ist ( da bleiben sonst die Daumen immer hängen)  
• Eine Hose, mit der man in die tiefe Hocke kommt und die ein wenig Schmutz (Aluminium-
Oxid von den Rollschienen) abkann.  

 
Gegebenenfalls:  
• Kopfbedeckung und Sonnenbrille (Wasser reflektiert Sonnenstrahlen ähnlich wie Schnee, 
deshalb auch an Sonnenschutz denken)  
• Einen 2. Satz Sportsachen zu wechseln, wenn man die ersten Male Skiff fährt (das entwickelt 
sich oft zum „Biathlon“: Hin rudern – zurück schwimmen).  

 
 
 
 
 
 



Die 5 wichtigsten Sicherheitsregeln:  
 
Die Hauptgefahren für Unfälle im Rudern sind Kollisionen mit anderen Booten oder 
Hindernissen im oder auf dem Wasser. Die Einhaltung der folgenden Sicherheitsregeln soll dazu 
beitragen, dass Unfälle vermieden zumindest aber die Auswirkungen von Unfällen gemindert 
werden.  
 
1. Die ausreichende Schwimmfähigkeit aller, die ins Boot einsteigen, ist zwingend erforderlich.  
 
2. Der Eintrag in das Fahrtenbuch vor Antritt der Fahrt ist obligatorisch. 
  
3. Die Fahrregelung ist allen Ruderern und Steuerleuten verständlich erklärt worden; 
insbesondere das Rechtsfahrgebot.  
 
4. Da die Steuerleute häufig den Bereich vor dam Bug nicht einsehen können (toter Winkel ), 
sollen sich die Bugleute in regelmäßigen Abständen umdrehen. 
  
5. Im Falle einer Kenterung sollte man bei kühlen Wassertemperaturen prinzipiell beim Boot 
bleiben, da das Boot nie völlig absinkt.  
 
 

Wer rudern will, muss schwimmen können ! 
 
Wenn irgendjemand eine Gefahr für ein Boot oder eine Mannschaft sieht, ruft derjenige bitte:  
 
„Fahrwasser !“  
 
Alle Boote, die sich auf dem Wasser im Hörbereich befinden, vergewissern sich sofort, ob ihr 
Fahrwasser frei ist.  
Ruderanfänger halten ihr Boot bei dem Kommando „Fahrwasser“ immer sofort an.  
 
 

 

 



 

Das Sportgerät  Ruderboot 
 
 
 
 
 

Ruderboote sind zerbrechlich !!!!! 

 
Auch im 21. Jahrhundert werden Ruderboote in kleinen Serien noch überwiegend von Hand 
hergestellt und sind dementsprechend teuer. Ein Gig-Vierer in dem ihre Ausbildung vorwiegend 
stattfindet kostet z.B. 15.000 - 20.000 €. 
Ruderboote sind zerbrechlicher als es auf den ersten Blick den Anschein hat, lediglich 3-5 mm 
Sperrholz bzw. Glasfasermatte trennt Euch vom umgebenden Wasser. 
Jeder der das Rudern erlernt, sollte daher schon ganz zu Beginn der Ausbildung den 
sachgerechten Transport, die Lagerung und die Pflege von Booten und Zubehör kennen lernen. 
 
Die verschiedenen Bootsarten und Bootsgattungen 
 
Zunächst einmal bringen wir eine Struktur in die verschiedenartigen Ruderboote.  
Man unterscheidet, je nach Anforderung, generell: 
 
- Rennboote für Wettkämpfe (Regatten) und sportliches Training, 
- Gig-Boote (Gigs) für breitensportliches Rudern, für Ruderwanderfahrten und vielfach für die  
Anfängerausbildung. 
 
Rennboote sind leicht und schmal gebaut, Gigboote hingegen sind deutlich schwerer und breiter 
und dadurch sehr viel lagestabiler im Wasser. 
Bei den Gig-Booten gibt es 5 genormte Bootsarten, die sich in erster Linie durch ihre Bauweise: 
- „Klinker“: Bootshaut in überlappender Holz-Klinkerbauweise 
- „glatt“: Bootshaut glatt, ohne Übergänge, aus Holz oder Kunststoff, 
und ihre größte Breite (78 cm, 90 cm oder 100 cm) unterscheiden. 
Ruderboote werden aus Holz oder aus speziellen Kunststoffen gefertigt  



 
Die traditionellen Ruderboote sind Einer, Zweier, Vierer und Achter. Aber dann liest man immer 
mal wieder von einem „Doppelzweier“ oder z.B. von einem „Vierer-ohne“? 
Es gibt zwei weitere strukturelle Unterscheidungen. Die erste nach Art der Antriebsform. Im 
Rudern unterscheiden wir zwischen: 
- Skullen man hat jeweils 2 Ruder (Skulls) für die Fortbewegung, 
- Riemen man hat jeweils 1 Ruder (Riemen) für die Fortbewegung. 
 
Bei Skullbooten wird (bis auf den Einer) das Wort „Doppel“ vorangestellt. Beispiel: im 
„Doppelvierer“ skullen / rudern 4 Ruderer oder Ruderinnen. 
 
Zu guter Letzt unterscheidet man noch: 
- gesteuerte Boote hier fährt jemand mit (Steuermann / Steuerfrau), der das Boot auf dem 
richtigen Kurs halten soll, 
- ungesteuerte Boote der Begriff ist sicher etwas irreführend. Diese Boote werden 
selbstverständlich auch gesteuert; aber dies erledigt einer aus der (Ruder-) Mannschaft. 
 
 
Begriffe und Definitionen : 
 
Bezeichnungen beim Ruderboot: 
 
 

 
 
1: Steuer 
2: Heck (des Bootes) 
3: Steuerplatz 
4: Platz 4 (hier Schlagmann) 
5: Platz 3 
6: Platz 2 
7: Platz 1 (hier Bugmann) 
8: Bug mit Bugball 
 
Zwei ganz entscheidende Begriffe im Wassersport sind „Steuerbord“ und „Backbord“. 
Steuerbord bedeutet: „in Fahrtrichtung rechts“, Backbord heißt: „in Fahrtrichtung links“. 
Steuerbord wird grundsätzlich grün markiert, Backbord rot. 



Bezeichnungen beim Ruderplatz (Aufsicht und Querschnitt):  
 
 
 

 
 
1: Stemmbrett 
2: Bodenbrett 
3: Diagonal-Strebe 
4: Einsteigebrett 
5: Gondelleiste 
6: Rollsitz 
7: Rollschiene 
8: Auslegerstrebe 
9: Dollenstift 
10: Dolle 
11: Dollbord 
12: Spant (hier: Auslegerspant) 
13: Kiel bzw. Kielleiste 
14: Querlager 
 
 
Bezeichnung der Teile am Skull (oben Macon-Blatt, unten Big-Blade): 

 
 
Linker Teil: Innenhebel 
Rechter Teil: Außenhebel 
1: Griff 
2: Klemmring 
3: Manschette 
4: Blatt (oben: „Macon“ unten „Big-Blade“) 



Transport, Lagerung und Pflege der Boote 
 

Vor Antritt einer Fahrt wird diese zunächst im Fahrtenbuch vermerkt.  
 
Bevor das Boot zu Wasser gelassen wird, bringt man zuerst die Ruder (Skulls oder Riemen), das 
Steuer (nur bei Gig-Booten) und eventuell sonstiges Zubehör zum Steg.  
Die Ruder werden mit den Blättern nach vorn getragen und so abgelegt, dass die konvexe Seite 
oben ist. Bitte darauf achten, dass die sehr empfindlichen Blätter so liegen, dass niemand aus 
Versehen darauf treten kann.  
Beim Transport des Bootes ist die Bauweise desselben sowie die Kondition der Mannschaft 
entscheidend. Es gibt eigentlich keine zu schweren Boote sondern höchstens mal zuwenig Helfer.  
 
 

 
Tragen eines Gig-Vierers 
 
Das Boot wird grundsätzlich am Dollbord außerhalb des Auslegerbereichs getragen. Diejenigen, 
die in der Nähe der Ausleger stehen, tragen Verantwortung, dass diese nirgends anecken.  
Die weiter Außenstehenden achten auf Bug und Heck. 
Rudern ist ein klassischer Mannschaftssport. Damit das Rudern selbst, sowie der Transport der 
Boote reibungslos funktionieren, gibt es die sogenannten „Ruderbefehle“. Diese bestehen 
grundsätzlich aus einem Ankündigungskommando und einem Ausführungskommando, welches 
nur dann gegeben wird, wenn alle in der Mannschaft die richtige Ausgangsstellung eingenommen 
haben. 
 
 
Ankündigung  Ausführung  
Mannschaft 
ans Boot !  

Alle fassen am 
Dollbord an  

Hebt auf !  Alle heben gemeinsam mit geradem 
Rücken an  

Boot drehen !  Alle bleiben stehen  Wasserseite 
hoch !  

Das Boot wird mit den Oberschenkeln 
abgesichert, so dass die Dollen nicht 
den Boden berühren  

Boot zum 
Wasser !  

Das Boot wird mit 
dem Heck voran zum 
Steg getragen  

Ab !  Das Boot soll den Steg nicht berühren  

 
 



Drehen eines Gig-Bootes an Land 
 
 

                        
 
 
Hebt auf !      Boot drehen !   Wasserseite hoch ! 
 

 
 

 
„Zu Wasser lassen“ eines Gig-Bootes 
 
 
Anschließend wird das Boot ruderfertig gemacht:  
 

�� die Ruder werden eingelegt: - Backbord und Steuerbord auf die richtige Seite!             
�� die Ruderplatz-Nummer beachten                   
�� die Dollen zeigen heckwärts                              
�� die landseitigen Ruder werden zuerst eingelegt                                                               
�� die Blätter zeigen mit der konvexen Seite nach oben zeigen  
��  Das Steuer wird eingehängt und die Steuerleine wird ohne Überkreuzung zum 

Steuerplatz geführt.  



Das „Boote aus dem Wasser holen“ läuft sehr ähnlich ab. Gig-Boote werden wieder senkrecht 
zum Steg herausgezogen (möglichst ohne den Steg zu berühren). Skiffs und sonstige Rennboote 
werden parallel herausgehoben. Danach legt man sie auf spezielle Böcke kieloben ab. Nach dem 
Rudern werden Boote grundsätzlich mit Wasser abgewaschen (nur die Außenhaut). Damit 
erreicht man 2 Dinge: 

1. Reinigung 
2. Kontrolle 

 
Auf der Wasseroberfläche befindet sich zumeist ein feiner Film mit Staub, Schmutz oder auch 
Blütenpollen u.ä.. Wenn man diesen nicht sofort abwischt, was ganz leicht geht, setzen sich diese 
Substanzen im Lack fest und lassen sich nur noch mit großer Mühe und Einsatz von Chemie 
entfernen. 
Das Abwischen der Oberfläche erlaubt darüber hinaus die Inspektion bezüglich Kratzern und 
Beschädigungen. 
 
Besonderheiten beim Skiff: 
 

 
 
 
Skiffs werden grundsätzlich zu zweit getragen. Die Beiden fassen etwa auf halbem Weg 
zwischen Dolle und Bootende an. Sie achten insbesondere darauf, dass beim Herausheben des 
Bootes aus dem Lager die Dollen nicht andere Boote beschädigen. Da die Skiff-Lager meistens 
sehr platzsparend dicht übereinander liegen, passieren hier die meisten Bootsbeschädigungen! 
 

�� Das Skiff wird parallel zum Steg ins Wasser gelegt. Dabei beachten, dass die 
empfindliche Finne am Heck des Bootes den Steg nicht berührt.  

 
�� Anschließend muss das Skiff sofort durch Einlegen des landseitigen Skulls vor dem 

Kentern oder Abtreiben gesichert werden. 



Der Bewegungsablauf im Boot 
 
Einstellung des Stemmbretts 
 
Die Stemmbretteinstellung ermöglicht die Einstellung des Ruderplatzes auf die Beinlänge.  
Die Stemmbretter werden in Längsrichtung so eingestellt, dass die Hände im Endzug genau 
Richtung Schultergelenk ziehen 
Nur so ist eine funktionale Körperhaltung und optimale Kraftentfaltung möglich. Die Daumen 
sollten im Endzug gerade noch die unteren Rippenbögen berühren.  
 
Die Stemmbretteinstellung im Skullboot 
 
 

 
 
Links: Stemmbretteinstellung zu weit bugwärts 
Mitte: Stemmbretteinstellung richtig 
Rechts: Stemmbretteinstellung zu weit heckwärts 
 
 
Die Rudertechnik 
Rudern gehört zu den zyklischen Bewegungsformen. Ein Zyklus wird Ruderschlag genannt.  
Die Schlagzahl gibt an, wie viele Schläge pro Minute gerudert werden. 
 
Ein Ruderschlag besteht aus zwei Phasen: 
• Durchzug die Blätter werden aufgedreht im Wasser „verankert“ und das Boot wird daran 
vorbeigezogen, 
• Freilauf die Blätter werden abgedreht durch die Luft oder – bei Anfängern – über das Wasser 
schleifend in die Auslage geführt. 
 
 
 
Handhaltung beim Durchzug (Skullen)            Handhaltung in der Freilaufphase (Skullen) 
 
 

 
 

Blattstellung 

Blattstellung 



 
Bewegungsbeschreibung des Skullens (n. Grabow) 
 
1. Die Auslage 2. Das Wasserfassen / Anriss 

           

 

 
 

            

Die Unterschenkel stehen senkrecht bzw. 
nahezu senkrecht. 
Der Oberkörper berührt die Oberschenkel. 
Die Arme sind locker gestreckt. 
Die Schultern sind nach vorn gestreckt 
Die Blätter sind senkrecht aufgedreht 

Wasserfassen und erster Teil des Durchzugs 
(Vorderzug) durch : 
• Heben der Hände 
• Schultereinsatz 
• Beinstreckung 
• Hüftstreckung 

 
 
3. Der Vorderzug 4. Der Mittelzug (Grundstellung bzw. 

Orthogonalstellung) 
   

                

 

 
 

  

                         

Der Vorderzug geschieht durch 
kontinuierliches und gleichzeitiges: 
• Strecken der Beine, 
• Oberkörperrückschwung 

Beinstreckung und Oberkörperrückschwung 
gehen kontinuierlich weiter. 
Der Oberkörper bleibt leicht gebeugt und ist 
in dieser Phase annähernd senkrecht 

 
 
5. Beginn Endzug 6. Rücklage 
   

                 
 

  

                 

 

  

Die Beugung der Arme beginnt, wenn die 
Hände die Knie passieren. 
Die Beine sind in dieser Phase noch nicht 
vollständig durchgedrückt. 

Der Endzug erfolgt durch Arm-, Schulter- 
und Oberkörpereinsatz bei gleichzeitiger 
Streckung der Beine (Oberkörper ca. 30° 
bugwärts geneigt). 
Die Hände werden während des gesamten 
Schlages auf einer Höhe zu den unteren 
Rippenbögen gezogen 



 
 
 
 
 
7. Rücklage (senkrechtes Ausheben) 8. Rücklage (Abdrehen der Blätter) 
   

           

 

 
 

  

             

 

  

Durch Absenken der Hände werden die 
Blätter senkrecht aus dem Wasser gehoben 

Nach dem Ausheben der Blätter werden 
diese abgedreht (flach gestellt). 
Dies geschieht durch Beugung des 
Handgelenks und öffnen der Hand  

 
 
9. Freilauf (Orthogonalstellung) 10. Freilauf (Aufdrehen der Blätter) 
   

                        
 

  

             

 

  

Bis zur Orthogonalstellung werden Hände 
und Oberkörper zügig aber nicht ruckartig 
zurückgeführt (Hände über den Knien, 
Oberkörper etwa senkrecht und leicht 
gebeugt) 

Wenn die Hände die Knie passiert haben, 
beginnt das ruhige und gleichmäßige 
Vorrollen in die Auslage. 
Wenn die Hände die Fußspitzen passieren 
werden die Blätter aufgedreht 

 
 
 

Sowohl im Durchzug als auch in der Freilaufphase befindet sich die 
rechte Hand immer näher am Körper. Sie sollte darüber hinaus 
etwas tiefer als die linke geführt werden. 
Anzustreben ist, dass in der Orthogonalstellung der Knöchel des 
rechten Mittelfingers den Puls der linken Hand berührt. 



Bewegungsbeschreibung der Manöver 
 
Zu den technischen Fertigkeiten im Rudern (Skull und Riemen) gehört auch das sichere 
Beherrschen der sogenannten Manöver: 
 

• Ablegen 
• Anlegen 
• Stoppen 
• Wenden 
• Rückwärtsrudern 
• Kurs halten, steuern 

 
 
 
Sowohl beim Ablegen als auch beim Anlegen ist darauf zu achten, dass die Blätter auf der 
„Landseite“ mit der gewölbten Fläche nach oben über den Steg gezogen werden (sonst zu hoher 
Verschleiß!) 
 
 
Ablegen 
             

                  

Zum Ablegen umschließt die wasserseitige 
Hand beide Skullgriffe. 
Die andere Hand stützt sich am Ausleger 
oder Dollbord ab. 
Das Körpergewicht lastet vollständig auf 
dem wasserseitigen Bein. 

 
             

                  

Abstoßen von der Stegkante. 
Mittels der Führung der Innenhebel halten 
die Blätter Kontakt zum Land/ zur 
Wasseroberfläche 

 
             

                  

Hinsetzen auf den zur Ferse gerollten 
Rollsitz. 
Der landseitige Fuß wird sofort auf das 
Stemmbrett gesetzt. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
 
 
Anlegen 
 

 
 
 
Man fährt gegen die Strömung bzw. gegen den Wind auf den Steg zu (Optimaler Winkel: etwa 
30°). Etwa eine Bootslänge vom Steg entfernt bleibt man in Orthogonalstellung der Ruder (die 
Hände berühren die Oberschenkel),  
• legt sich etwas zur „Wasserseite“, das landseitige Blatt kommt ohne Stegberührung über den 
Steg (gewölbte Seite nach oben!)  
• schaut über die Schulter zur „Landseite“  
• stoppt das Boot einseitig auf der „Wasserseite“ ab, bis es parallel zum Steg liegt  
• und man mit der „landseitigen Hand“ den Steg berühren kann  
 
Stoppen  
Durch dosiertes Gegenkanten der flach liegenden Blätter schneiden diese langsam unter Wasser. 
Die gegengekanteten Blätter werden mit gestreckten Armen bis zur Senkrechten weitergekantet. 
Im Skiff sollte man diese Technik nur in Notsituationen anwenden. Besser ist es hier, die Blätter 
nicht gegenzukanten sondern aufzudrehen und durch Heben der Hände in das Wasser zu drücken.  
 
Wenden  
Zum Wenden sollte das Boot zunächst vollständig gestoppt haben. Im Folgenden wird die so 
genannte lange Wende über Backbord beschrieben. Es ist die Standard-Wende für Ruderboote. 
Die Körperarbeit sieht genauso aus wie beim Rudern, die einzige Unterscheidung liegt in der 
jeweiligen Blattstellung:  
• Die Wende beginnt in der Rücklage,  
• Das Backbord-Blatt ist 180° aufgedreht im Wasser, das Steuerbord-Blatt liegt abgedreht auf 
dem Wasser  
• wir gehen in die Auslage (Backbord drückt!)  
• In der Auslage wird das Steuerbord-Blatt aufgedreht und liegt im Wasser. Das Backbord-Blatt 
wird angekantet. 
• Wir gehen in die Rücklage (Steuerbord zieht!) 



 
Rückwärtsrudern 
Auch bei diesem Manöver sieht die Körperarbeit genauso aus wie beim Rudern, die 
Unterscheidung liegt wiederum in der jeweiligen Blattstellung: 
• Das Rückwärtsrudern beginnt in der Rücklage 
• Die Blätter auf Backbord und Steuerbord sind 180° aufgedreht im Wasser 
• Wir gehen in die Auslage und drücken beide Blätter durch das Wasser 
• In der Auslage werden beide Blätter angekantet  
• Wir gehen in die Rücklage 
 
Kurs halten, steuern 
In „ungesteuerten Booten“ (Boote ohne Steuermann/ -frau) müssen sich Bugmann /-frau 
regelmäßig versichern, dass das Fahrwasser im gewählten Kurs frei ist. Dies geschieht durch 
einen kurzen Blick über die Schulter. 
 
Wenn der Kurs korrigiert werden muss, wir nennen das steuern, geschieht das durch 
Vergrößerung der Auslage auf der Gegenseite.: 
Beispiel: Wenn man nach Backbord steuern möchte, geht man mit dem Steuerbordskull etwas 
weiter, mit dem Backbordskull etwas kürzer in die Auslage. Danach zieht man auf der 
Steuerbordseite stärker durch, so dass der Schlag auf beiden Seiten im Endzug gleichzeitig 
beendet werden kann. 
 
Ruderboote kann man am ökonomischsten im Vorderzug steuern! 
 

 



 
 
 



Sicherheit und Verhalten auf dem Wasser 
 
 
Als Ruderinnen und Ruderer haben wir uns auf Binnenschifffahrtsstrassen an die 
Verkehrsvorschriften zu halten. Wir werden dort als Kleinfahrzeuge ohne Maschinenantrieb 
bezeichnet.  
Selbstverständlich gibt es bei uns auch immer einen Schiffsführer an Bord.  
 
 
Verkehrsvorschriften  
 
Auf den Binnenschifffahrtsstraßen Rhein, Mosel und Donau gelten aus Gründen der 
Zuständigkeit internationaler Stromkommissionen die Bestimmungen der  
 
 • Rheinschifffahrtspolizeiverordnung  
 • Moselschifffahrtspolizeiverordnung  
 • Donauschifffahrtspolizeiverordnung  
 
Auf den übrigen Binnenschifffahrtsstraßen, die Bundeswasserstraßen sind (z.B. Main, Neckar, 
Saar, Elbe, Weser, Kanäle), gilt die Binnenschifffahrtsstraßen-Ordnung.  
Die Bestimmungen dieser Verkehrsvorschriften haben weitgehend den gleichen Inhalt. Es gilt der 
Grundsatz, dass der Schiffsführer alle Maßnahmen zu treffen hat, die die allgemeine 
Sorgfaltspflicht sowie die berufliche und die wassersportliche Übung gebieten, um  
 
 • die Gefährdung von Menschenleben,  
 • die Beschädigung von Fahrzeugen, Schifffahrtszeichen, Ufer- und Strombauwerken und  
 • die Behinderung der Schifffahrt  
 
zu vermeiden.  
 
 
 
Verhalten auf dem Wasser  
 
Die Grundregel für das Verhalten auf dem Wasser lautet: Jeder Verkehrsteilnehmer hat sich so zu 
verhalten,  
 
 • dass die Sicherheit und Leichtigkeit des Verkehrs gewährleistet ist und  
 • dass kein anderer geschädigt, gefährdet oder mehr als nach den Umständen 
 
 unvermeidbar behindert und belästigt wird.  



Fahrregeln  
 
Führer von (Wasser-)Sportfahrzeugen auf Binnenschifffahrtsstraßen müssen folgende für alle 
Fahrzeuge geltenden Fahrregeln beachten: 
  
 • Begegnen oder Überholen ist nur gestattet, wenn das Fahrwasser ausreichend breit ist.  
 • Überholmanöver dürfen erst begonnen werden, wenn sichergestellt ist, dass sie ohne 

Gefahr ausgeführt werden können.  
 • Kurs und Geschwindigkeit dürfen nicht so geändert werden, dass die Gefahr eines 

Zusammenstoßes entsteht.  
 • In Unwissenheit des Gewässers sollte man im ausgetonnten Fahrwasser bleiben. In 

Stromrichtung ist das Fahrwasser begrenzt: auf der rechten Seite mit roten (oben 
abgeflachten), auf der linken Seite mit grünen (oben spitzen) Bojen. Manchmal wird das 
Fahrwasser nur zu einer Seite begrenzt.  

 
Für Sportfahrzeuge, die Kleinfahrzeuge sind (weniger als 20 m Höchstlänge), gelten außerdem 
noch besondere Fahrregeln: 
  
 • Kleinfahrzeuge müssen Großfahrzeugen ausweichen.  
 • Kleinfahrzeuge mit Maschinenantrieb müssen anderen Kleinfahrzeugen ausweichen.  
 • Kleinfahrzeuge ohne Maschinenantrieb (z.B. Ruderboote) müssen den unter Segel 

fahrenden Kleinfahrzeugen ausweichen.  
 • Zwei Kleinfahrzeuge (mit oder ohne Maschinenantrieb) müssen beim Begegnen 

Backbord an Backbord vorbeifahren.  
 
Kleinfahrzeuge, die unter Segel und mit Maschinenantrieb fahren, gelten als Kleinfahrzeuge mit 
Maschinenantrieb.  
 
Kleinfahrzeuge müssen vor Badeufern sowie an ausgelegten Angel- und Fischereigeräten und an 
Anlegestellen der Fahrgastschifffahrt so vorbeifahren, dass weder Personen noch Anlagen 
gefährdet werden.  
 
Auf den Seeschifffahrtsstraßen gelten – anders als auf den Binnenschifffahrtsstraßen – keine 
besonderen Fahrregeln für Sportfahrzeuge, die Kleinfahrzeuge sind. Sportfahrzeuge haben 
grundsätzlich die gleichen Rechte, aber auch die gleichen Pflichten wie die Berufsschifffahrt.  



Vorfahrt  
 
Vorfahrt haben insbesondere Fahrzeuge im Fahrwasser gegenüber Fahrzeugen, die  
 
 • in das Fahrwasser einlaufen  
 • das Fahrwasser queren  
 • im Fahrwasser drehen und  
 • ihre Anker- und Liegeplätze verlassen.  
 
Dabei muss rechtzeitig durch das Fahrverhalten zur erkennen gegeben werden, dass man warten 
wird.  
 
 
Fahr- und Überholverbote  
 
 • Die Wasser- und Schifffahrtsdirektionen haben für bestimmte Wasserflächen außerhalb 

des Fahrwassers Fahrverbote erlassen.  
 • Auf Seeschifffahrtsstraßen besteht für Motor-, Segel- und Ruderboote ein absolutes 

Fahrverbot bei Nacht und verminderter Sicht, wenn sie die nach der SeeStrO und 
SeeSchStrO vorgeschriebenen Lichter nicht führen können.  

 • Außer an Stellen, die durch Überholverbotszeichen gekennzeichnet sind, besteht ein 
Überholverbot grundsätzlich  

 
�  in der Nähe von in Fahrt befindlichen, nicht freifahrenden Fähren  
�  an Engstellen  
�  in unübersichtlichen Krümmungen  
�  in Schleusenbereichen  

 
 
Anker-, Anlege- und Festmachverbote  
 
Wassersportfahrzeuge müssen ihren Liegeplatz so nahe am Ufer wählen, wie es ihr Tiefgang und 
die örtlichen Verhältnisse zulassen; sie dürfen keinesfalls die Schifffahrt behindern. Die 
Fahrzeuge müssen so sicher verankert oder festgemacht werden, dass sie ihre Lage nicht in einer 
Weise verändern können, die andere Fahrzeuge gefährdet oder behindert.  
 
Kennzeichnung der Kleinfahrzeuge  
 
Sportfahrzeuge müssen bei der Fahrt auf den Binnenschifffahrtsstraßen ein amtliches 
Kennzeichen führen. Sportfahrzeuge von Mitgliedern eines einem anerkannten 
Wassersportverband angehörenden Wassersportvereins sind jedoch von dieser Art der 
Kennzeichnung befreit. An ihrem Fahrzeug ist jedoch der abgekürzte Vereinsname und der Name 
des Fahrzeugs oder eine Unterscheidungsnummer anzubringen und die Flagge des Verbandes zu 
führen. Ein Mitglied der Besatzung muss zusätzlich einen Lichtbildausweis und das 
„Internationale Verbands-Zertifikat für Wassersportfahrzeuge“ oder einen sonstigen Ausweis bei 
sich führen, aus dem sich die Vereinszugehörigkeit und die Mitgliedschaft zum Verband ergibt.  



Lichterführung  
 
Auf Binnenschifffahrtsstraßen sind bei Nacht und bei unsichtigem Wetter die vorgeschriebenen 
Lichter zu führen. Jeder Sportbootführer sollte dazu die Bestimmungen der Verkehrsvorschriften 
beachten.  
An Ruderbooten ist ein helles weißes Rundumlicht (1 Meter über der Wasseroberfläche) zu 
führen.  
Zusätzlich sollte der Bootsführer eine helle Taschenlampe jederzeit einsatzbereit bei sich führen.  
 
 



 

Bootsobleute und Steuerleute 
Steuerregeln 

· Eine Richtungsänderung durch das Steuer ist nur möglich, wenn das Boot relativ schneller 
ist als das es umgebende Wasser.  

· Steuern bedeutet zunächst immer Geschwindigkeitsverlust. Deshalb soll so wenig wie 
möglich und auf lange Sicht gesteuert werden.  

· Nur an der Steuerleine ziehen, wenn die Blätter außerhalb des Wassers sind. Durch die im 
Wasser verankerten Blätter ist die Steuerwirkung nicht nur sehr gering, es bremst zudem 
sehr stark.  

· Das Steuer sollte nur leicht eingeschlagen und weich betätigt werden, damit die 
Gleichgewichtslage des Bootes nicht gestört wird.  

· Die Steuerleine darf nicht um den Körper des Steuermanns geschwungen werden. Sie 
wird - insbesondere im Rennboot - mit den Händen auf der Bordwand festgehalten und 
sollte ständig straff gespannt sein. Dies gilt vor allem beim Rückwärtsrudern.  

· Bei langen und hohen Wellen muß das Boot parallel zu den Wellen gelegt werden. Die 
Ruderer nehmen die Sicherheitsstellung ein, bis die Wellen abgeritten sind.  

· Nicht direkt vor der Beruffsschiffahrt die Seite wechseln, von der Ausweichpflicht von 
Ruderbooten einmal abgesehen, denn die Schiffe haben meist einen "toten Winkel" von 
300 Metern.  

· Immer gegen die Strömung an- und ablegen. Ausnahme: bei sehr schwacher Strömung 
und sehr starkem Wind gegen die Strömungsrichtung.  

 

Boote steuern und führen  
 

       Um den Bug des Boots mehr nach Backbord oder       
       Steuerbord zu richten, zieht der Steuermann an der 
       Steuerleine. Das Steuerblatt bremst dann das Boot einseitig 
       ab. Der Bug schwenkt in diese Richtung. Steuerwirkung  
       haben wir allerdings nur dann, wenn sich das Boot relativ 
       zum Wasser bewegt, das Steuer von Wasser umströmt 
       wird. Also kann ein stilliegendes oder treibendes Boot 
       nicht mit dem Steuer in eine andere Richtung gebracht 
       werden.  
       Die Steuerleute sollen die Schlaufe der Steuerleine wegen 
      erhöhter Unfallgefahr nicht vor den Bauch oder die Beine 
      nehmen. Sie befindet sich immer unter den Beinen beim  
      Sitzen und hinter dem Körper, wenn mit der Leine in beiden Händen aufgestanden 
      wird (nicht in die Leine hängen).  

Wir wollen möglichst wenig und weich am Steuer ziehen, damit das Boot nicht zu sehr gebremst 
wird. Dazu ist es erforderlich, geringe Kursabweichungen gleich und öfter zu korrigieren. Da die 
Mannschaft das einseitige Bremsen beim Durchzug als störenden einseitigen Druck auf den 
Ruderblättern empfindet, sollte nur während des Vorrollens gesteuert werden.  



Dabei wird auch die optimale Steuerwirkung erreicht, weil zu diesem Zeitpunkt das Boot am 
schnellsten läuft. Nach der Steuerkorrektur wenn nicht an der Steuerleine gezogen wird, dreht das 
Boot meistens immer noch etwas nach.  
Daher können wir mit den Zug an der Steuerleine schon etwas eher abbrechen, bevor der Bug in 
die gewünschte Richtung zeigt. Das Heck widerrum dreht beim Steuern zur Gegenseite, weil der 
Drehpunkt des Boots nicht auf Höhe des Steuers ist. Also ist sanft zu steuern, wenn Ufer und 
Nachbarboote nah am Heck sind. Das stilliegende oder treibende Boot kann nur mit einseitigem 
Rudern in die gewünschte Richtung gebracht werden. Dazu wollen wir die Ruderbefehle 
benutzen. Mit den Ruderkommandos kann aber auch ein gerudertes Boot gesteuert werden, ohne 
am Steuer zu ziehen oder die Steuerwirkung zu verstärken. Die Steuerleute sollten nicht nur die 
verschiedenen Ruderbefehle, sondern auch deren Konsequenzen kennen, damit sie in 
Gefahrensituationen nicht erst lange überlegen müssen, sondern blitzschnell mit den richtigen 
Kommandos reagieren können. Die Beherrschung der Ruderbefehle gilt natürlich auch für die 
Mannschaft; und da auf Fahrten oder im Trainingsbetrieb die Mannschaften wechseln, wollen wir 
einheitliche Ruderbefehle benutzen. Eine Übersicht findet Ihr weiter hinten. 
 

Auf strömenden Gewässern wird nur gegen 
die Strömung ab- und angelegt. Nur gegen 
die Strömung hat das Steuer bei langsamer 
Fahrt Wirkung. Von dieser Regel "immer  
gegen den Strom" wollen wir nur dann  
abweichen, wenn starker Wind ein treibendes 
Boot stromauf drückt. Strömung kann beim  
Rudern sehr nützlich sein, aber auch gefährlich. 
Den Bereich der stärksten Strömung in einem Fluß  

wird Stromstrich genannt. Er liegt auf geraden Strecken etwa in der Mitte, sonst fast immer in 
den Außenkurven. Bei der Bergfahrt (stromauf) wird sich außerhalb des Stromstrichs am Ufer 
und soweit wie möglich in der Innenkurve gehalten, wo aber mit Gegenverkehr und Untiefen 
(Sand- und Steinablagerungen in der schwächsten Strömung) zu rechnen ist. 

 Beim Uferwechsel kann die Strömung helfen: Der Bug wird etwas in Richtung Flußmitte 
gerichtet, die Strömung versetzt das schräg gerichtete geruderte Boot zum anderen Ufer. Bei der 
Talfahrt (stromab) wird am schnellsten im Stromstrich gefahren. Dieser muß aber beim 
Ausweichen der Schiffahrt verlassen werden, unter Umständen ist sogar die Innenkurve 
anzusteuern. Besonders in langen Booten kann die Strömung für die Wende ausgenutzt werden: 
Bei Bergfahrt braucht der Bug nur in die Strömung gestellt zu werden, während das Heck im 
ruhigen Wasser bleibt. Manchmal kann so ohne das Wende-Kommando gewendet werden. Soll 
aus der Talfahrt heraus gewendet werden, um beispielsweise einen Steg anzusteuern, wird der 
Bug aus der Strömung gerichtet - aber nicht zu nah ans Ufer - und das Heck bleibt im 
Stromstrich. Der stärkere Strömungsdruck auf das Heck unterstützt die Mannschaft bei der 
Wende. Insbesondere ein langes Boot wie den Achter gegen diese Regel zu wenden, ist eine 
Quälerei für die Mannschaft und außerdem eine unnötige Beanspruchung des Bootsmaterials. 
Auch wenn das Boot treibt, muß der Steuermann aufpassen. Es ist dafür zu sorgen, daß ein 
Ruderer - im Riemenboot je einer auf Back- und Steuerbord - sofort ruderbereit ist (am besten im 
Bug). Treibt das Boot mit dem Stromstrich entlang der Außenkurve, ist darauf zu achten, daß der 
Bug nicht aufs Ufer zeigt. Nur wenn der Bug ein wenig in Richtung Innenkurve gerichtet ist, 
kann sofort angerudert werden, wenn das Boot zu nah am Ufer ist, plötzlich Schiffahrt oder ein 
Hindernis auftaucht. 



 

Das Boot darf nicht treiben, wo Seitenströmung zu erwarten ist, etwa an Mündungen anderer 
Flüsse, am Auslauf von Kraftwerken und unterhalb von Schleusen. An diesen Stellen muß 
rechtzeitig Fahrt aufgenommen werden, damit das Boot gesteuert werden kann. Zu bedenken ist 
dabei die Drehwirkung des Boots, wenn der Bug in die neue Strömung gerät, das Heck aber noch 
im alten Fahrwasser ist. Zusammentretende Ufer, Bauwerke im Fluß, festgemachte Geräte wie 
Bagger oder Aalfänger bilden Flußengen. Kommt es dann oberhalb der Enge zu einem Stau mit 
verlangsamter Strömung, so fließt das Wasser in der Enge sehr schnell durch. Stromab darf das 
Boot nie durch eine Enge treiben. Es muß gerudert werden, denn nur so kann gesteuert werden. 
Dabei sollte das Boot in der Mitte der Enge gehalten werden. Ist die Durchfahrt jedoch so 
schmal, daß die Ruder langgenommen werden müssen, so ist vor der Enge soviel Fahrt 
aufzunehmen, daß in der Enge so lange gesteuert werden kann, bis die Ruder wieder eingesetzt 
werden können.  

Quer treiben vor und in einer Enge ist äußerst gefährlich. 
Ein Boot, das irgendwo anstößt, wird von der Strömung 
herumgerissen, und das führt zu einem schweren Unfall. 
deshalb wird auch niemals in der Strömung oberhalb von 
Brückenpfeilern oder festgemachten Geräten, die den Fluß 
einengen, gewendet. 

Auch wenn bei Talfahrt ein Steg oberhalb einer Brücke 
angefahren werden soll, wird zunächst unter der Brücke 
durchgefahren, wendet unterhalb und unterfährt dann 
stromauf die Brücke noch einmal bis zum Steg. 

 

Ein Boot, das gegen eine Fähre oder in Aalfänger stößt, dabei von der Strömung herumgeworfen 
wird, querliegend mit überaus starkem Strömungsdruck auf die Bootsseite unter die Fähre oder 
immer weiter in die Aalfänger gedrückt wird, ist wahrscheinlich nicht mehr zu retten. Für die 
Mannschaft ist das lebensgefährlich. Der Steuermann beobachtet die vom blau-weißen Schild am 
Ufer angekündigte Fähre, die an Seil oder Kette hängt, aber auch eine nicht mit diesem Schild 
angekündigte frei-fahrende Fähre genau. Es soll niemals versucht werden, vor einer Fähre noch 
vorherzufahren, wenn sie abgelegt hat oder ablegen will. Gegebenenfalls ist früher anzuhalten. 
Unter allen Umständen ist erst hinter der Fähre weiter zu fahren. Am Seil hängende Fähren haben 
gar keine Möglichkeit, ihre Fahrt zu stoppen oder auszuweichen. Besonders gefährlich ist dabei 
das Seil, das zunächst auf dem Wassergrund liegt und beim Losfahren der Fähre aus dem Wasser 
hochschnellt. Aalfänger sind im Fluß festgemachte Schiffe, die meist beiderseits an weit 
augelegten Balken über dem Wasser Netze in die Strömung gehängt haben.  

Aalreusen sind Körbe, Aalhamen Netze, die an Stäben angebracht im Wasser schwimmen.  

             Die ins Flußbett getriebenen Stäbe 
             ragen meist nur wenig aus dem Wasser 
             und sind so für die Steuerleute sehr 
             schwer zu erkennen. 



Man trifft sie heute nur noch selten auf Wasserstraßen, wo sie mit gelben Doppern (Warnung vor 
Unterwasserhindernis) bezeichnet sein sollen.  

Häufiger sind sie auf kleinen Gewässern zu finden und sind dann nur an den Stäben zu erkennen. 
Wenn ein Steuermann auf einem schmalen Flußlauf durch solche Stangenfelder hindurch steuern 
muß, läßt er fast ohne Kraft rudern. Notfalls kann der Bugmann die Ruder hereinnehmen, sich 
umgedreht als Ausguck in den Bug setzen und den Steuermann bei langsamster Fahrt eineisen. 
Unterhalb von allem, was einen Fluß einengt vor allem jede Art von Querbauwerken -, bildet sich 
Neerstrom. Aus der Hauptströmung fließt ein Teil Wasser seitlich ab, erst in einem Halbkreis und 
dann stromauf. Dieses Stromauf-Fließen wird Neerstrom genannt.  

Neerstrom gibt es immer auf der Wasserfläche zwischen Buhnen 
(Kribben). Es ist zu beobachten, wie Treibholz zwischen zwei 
Buhnen sehr lange  
Zeit immer wieder Kreise zieht, bis es schließlich von der 
Hauptströmung wieder erfaßt wird und stromab davon treibt. 

 

 

              Vor einem Steg, der an einem Fluß zwischen zwei längeren 
               Buhnen am Ufer liegt, fließt das Wasser stromauf.  
               Hier wird gegen den Neerstrom angelegt, also nicht den 
               Bug gegen die Hauptströmung richten. Der Steuermann,  
              der auf die Wasserfläche zwischen zwei Buhnen einfahren 

                                                            oder von dieser Wasserfläche auf den Strom hinausfahren 
will, muß rechtzeitig an die verschiedenen Strömungen, gegebenenfalls auch an zusätzlichen 
Winddruck denken, wenn er das Boot frei von den Buhnenköpfen manövrieren will. Zeitweise ist 
der Bug nicht mehr oder schon in der Hauptströmung, und dabei dreht das Boot im Extremfall bis 
zur Wende und schlägt womöglich gegen den Buhnenkopf unterstrom. Das gilt auch für schmale 
Hafeneinfahrten. Überspülte Hindernisse in der Strömung - beispielsweise große Steine - sind 
meist an einer leichten Welle im Wasser zu erkennen. Bei knapp überspülten Buhnen gibt es 
wegen der unterschiedlichen Strömungsverhältnisse kein solches Erkennungsmerkmal; also 
Buhnen nicht überfahren und deutlichen Sicherheitsabstand halten. Stromschnellen sind bei 
Niedrigwasser nicht zu befahren. Ansonsten wird der Bug auf die Mitte der Stromschnelle 
ausgerichtet, die dann mit wenig Kraft durchfahren wird, damit das Boot steuerbar bleibt. Die 
Mannschaft muß dabei damit rechnen, jederzeit schnell aus dem Boot aussteigen zu müssen. 
Besser ist jedoch eine vorherige Besichtigung der Stromschnelle. 
 

    Auch Sog kann für Ruderboote gefährlich werden. Wir wollen hier  
   drei Erscheinungen beschreiben: Für Kraftwerke wird Kühl- und  
   Betriebswasser abgesogen. Steuerleute sollten von den Einlaufgittern 
   am Ufer deutlichen Abstand halten. Ein Ruderboot, das in der Strömung  
   an einem Schiff vorbeifährt, wird infolge des Unterdrucks in Richtung 
   Schiff gezogen - um so mehr, je stärker die Strömung ist und je näher  
   das Boot an das Schiff herankommt.  



Das gilt auch für Personenschiff-Anleger, Bagger, Fischfänger und Brückenpfeiler. Motorschiffe 
saugen große Mengen Wasser von vorn und von beiden Seiten zur Schraube hin an und werfen es 
als wirbelndes Kielwasser hinten heraus. Ruderboote fahren nicht vor, aber auch nicht nah neben 
Schiffen, damit sie nicht in diesen Sog Richtung Schiffsschraube geraten.  

Der Sog kann so stark sein, daß ein breiter Wasserstreifen bei Schiffsannäherung zu trockenem 
Ufer wird. Daher sollten Ruderboote bei Schiffsverkehr nicht zu ans flache Ufer fahren, einmal 
weil es wegen des vorübergehenden Niedrigwassers auf Grund laufen könnte und andererseits 
weil es wegen der anschließenden Heckwellen der Schiffe aufs Ufer gedrückt werden könnte. 

 

                                                                
 
 
 

 
 
Wind  kann ein Boot aus dem angesteuerten Kurs drücken, es seitlich versetzen. Diese 
Windwirkung ist besonders beim Anlegen zu berücksichtigen. In einem mit Gepäck oder 
Mannschaft ungleich beladenen Boot, das dem Wind am Bug mehr Angriffsfläche bietet als am 
Heck oder umgekehrt, muß ständig gegen gesteuert werden.  

Wind kann auf Seeflächen, aber auch im Extremfall auf gar nicht so breiten Flüssen 
unangenehme bis lebensgefährliche Wellen erzeugen. Kleine Wellen - nicht so hoch, daß sie am 
Ausleger brechen und ins Boot schwappen - werden möglichst senkrecht angesteuert und 
durchschneidet sie gegebenenfalls mit verminderter Fahrt. Bei höheren Wellen der Schiffahrt 
sollte das Boot möglichst parallel zu den Wellen gelegt werden. Das treibene Boot wird 
beiderseits mit den Blättern abgestützt und wird durch die Innenhebelbewegungen ausbalanciert. 
Auf Wasserstraßen mit künstlichen Ufern, wie Kanälen mit Spundwänden, können Kreuzwellen 
entstehen, indem Wellen vom Schiff mit vom Ufer zurückgeworfenen Wellen ineinanderlaufen. 
Bei Windstille sind Ruderfahrten auf einem See problemlos. Dunkle Wolken am Horizont 
warnen frühzeitig vor Gefahr, aber Fallwinde von den Bergen können ohne solche Vorzeichen 
die glatte Wasserfläche in Minutenschnelle zu lebensgefährlichen Wellen aufwühlen. 

 

 

 

 

Ein See ist nur bei glatter Wasseroberfläche zu überqueren,  
dabei soll der Abstand zum nächstgelegenen Ufer nicht größer als 2,5 km sein. Ist dieser Abstand 
größer, sind die Buchten auszufahren. Das Boot geht aber auf keinem Fall zu Wasser oder es ist 
sofort anzulegen, wenn Sturmwarnung gegeben ist, wenn sich Schaumkronen zeigen, wenn der 
Wind Äste abreißt, das Boot stark versetzt, Wellen bis an die Ausleger aufwirft und wenn nicht 



mehr gegen den Wind angerudert werden kann, wenn sich der Bootsobmann bei bewegter 
Wasserfläche unsicher fühlt, und vor allem, wenn auch nur einer im Boot von der Befahrung 
abrät. Hat nur ein einziger im Boot Angst, kann das für alle sehr gefährlich werden. Bei starken 
Sturm ist das Boot an Land zu sichern. Auf wind- und wellengefährdeten Gewässern sollte nur in 
wasserdicht abgedeckten und abgeschotteten Booten gerudert werden. 

Auch bei Gewitter geht das Boot nicht zu Wasser beziehungsweise wird die Fahrt sofort 
abgebrochen. Bei unsichtigem Wetter - also Nebel und im Extremfall Schneetreiben - wird nicht 
gerudert. Über Gewässern können Nebelbänke vor allem im Frühjahr und im Herbst völlig die 
Sicht nehmen. Ein Ruderboot wird dann zum Hindernis für die Schiffahrt, da sie nicht zu sehen 
sind und auch auf dem Radarschirm kaum zu entdecken sind.  

Bei Dunkelheit sollte nach Möglichkeit nicht gerudert werden. Auf Binnenschiffahrtsstraßen darf 
gerudert werden wenn ein von allen Seiten sichtbares weißes gewöhnliches Licht geführt wird. 

Auf Seeschiffahrtsstraßen darf bei Dunkelheit nicht gerudert werden, weil die Ruderboote wegen 
ihrer Bauart kein weißes Rundumlicht führen können, es sei den, daß ein Notstand vorliegt. Für 
diesen Fall ist eine elektrische Leuchte oder Laterne mit einem weißen Licht ständig 
gebrauchsfertig mitzuführen und rechtzeitig zu zeigen, um einen Zusammenstoß zu verhüten. 



Verkehrszeichen (Sicht und Schallzeichen) 
 
 
Wichtige Gebotszeichen (roter Rand = Einschränkungen),Schallzeichen  
 
 

 



 
Beschilderung an Brücken, Empfehlungs- und Hinweiszeichen  
 
 

 
 
 
 


